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Die Schönschti.
Z Wolleberg am Hauestai
wachst alles grad und guet —
und bsunders d Wybervölchli sy
no hüt wie us Milch und Bluet.

Vor Zyte sy d Franzose cho
und hai im Stedtli gwohnt,
liai as «Bifreier» ghuusit und gläbt
und meh weder aine gflohnt.

Iez ainisch am ene schöne Tag
fehlt somen Offizier
d Pischtole sant de Chugele drinn,
der Gurt und s schön Rapier.

,Me suecht und frogt und frogt und suechit,
durnöist jedwädes Huus ;

me nimmt die Sach uf s Puntenör —
und der Kummandant riieft uns :

«Chers citoyens de Wallenbourg,
isch das Züüg bis morn nit do,
se wird die Schönschti, wo der liait,
as Pfand i Verwahrig gno!»

Druuf — wo me luegt, gassab, gassuuf
sy Trüppeli binenand.
Die chriischele zsäme schüüch und ärnscht —
und öppe wäit e Hand.

Und wos 110 dimberet, dychts und schlychts
wie Schatten um und a.
Und i der Nacht, der lange Nacht,
cha kaine meh Rueji ha.

Am andere Morge, so haiter ass s isch
und so schön au d Sunne schynt —
me trifft numme Blieben und Mannen a,
derzuen es Grosi, wo grynt.

Äs isch vo allem Wybervolch
no ganz elaigge dehai,
es hiietet s Stübli, chvcht und grynt
halt wägem böse Bai.

Die anderen alli, ob Maitli, öb Frau,
sy furt, duruus und dury,
wil jedi im Harz inne gängschtet het,
si chönnti die Schönschti sy.
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